
P. Schilpp un M. Friedman  * Martın Buber (Erschienen Den hinwelsenden und hinführenden Charakter des Werkes
1n der Von Schilpp herausgegebenen Reihe „Philosophen bringt die in einem vıerten eıl V Maurice Frıiedman —

des 20. Jahrhunderts”. Stuttgart 1965 Kohlhammer. 660 sammengestellte Bibliographie der Schriften Martın Rubers
eıten. Odilo Kalser.gultıg ZU. Ausdruck.

Die der Reihe „Philosophen des Jahrhunderts“ zugrunde
lıegende Idee bedart keiner Empfehlung. Vielleicht ıst S16 R Tavers Heriford: Die Pharisäer. Mit eiıner Einleitung

vVon Proi. Dr Nahum (‚tlatzer. Autorisierte Übersetzungber nıcht jedem Leser bekannt. Darum wollen WIT S16 uUrz
charakterısiıeren un! damıt zugleich das Schema skizzleren, AUS dem Englıschen Von Dr. Walter Fischer. oln 1961 Ver-
nach dem das Werk ber Martin Buber aufgebaut ıst in der Jag Joseph Melzer. 296 Seiten.
genanntien Reihe sollen anerkannte Fachleute erklärende un! Der Neudruck wissenschaftlicher Werke ist nıicht selbstver-
kritische Artikel den Gedanken e1nes bestimmten Phi- stäandlıch. Auch die beste Arbeit wird V  - der Forschung me1lst

rasch überholt. Diesem Schicksal konnte sıch auch das vorlıe-losophen lıefern. Dann sol1] der Philosoph selbst 1nNe Antwort
erteilen un ine auf das Verstandnis se1NEes Werkes hın AUS- gende Buch nıcht entziehen: ist heute veraltet. 1)Das zeıgt
gerichtete Selbstbiographie vorlegen (an deren Stelle auch schon dıe unentbehrliche und ausgezeichnete Einleitung Vl

ine autorisierte Biographie stehen kann), un schließlich so[] (slatzer.
Dennoch hat 65 seınen Sinn, erscheinen ZU Jassen. DDennıne Bibliographie Übersicht und Zugang sSeE1INEM Werk

gewähren. die Vorurteile, die CS geschrieben wurde, sind ob-
Zunächst Jegt Martin Buber 1Ne Autobiographie e1gen- schon ebentfalls längst überholt iImmer noch lebendig. SO-

lange S1€ 65 Dleıben, hat dieses Buch noch 1Ne AufgabeSTEeTr Prägung VOT, dıie „Autobiographische Fragmente” erfüllen.nennt. Sie sollen ine Art Berichterstattung bDer „Momente“” Herford vertritt die Sache der Pharisäer gegen‘ihre christ-SEIN, 16 einen bestimmenden Einfluß auf sSe1In Denken hatten.
Die Fragmente sind ın 17 Abschnitte eingeteilt, denen noch lıchen Kritiker. Er wiırft ihnen Voreingenommenheit und InNan-

TEI weıtere 1n eınem Anhang folgen. Wir lesen Tıtel W1e gelnde Sachkenntnis VOT, und hat damıt durchaus recht Die
„Pharısäer” teılen mıt Hunnen und Vandalen das Schicksal,die Mutter, dıe Großmutter, Sprachen, der Vater, die Schule, zugleich Bezeichnung einer geschichtlichen (sruppe und einerıe We1 Knaben, das Pferd, Philosophen, Wien, Sache

un: Person, der Zaddık . Schon der Wahl der Titel, menschlichen Kategorie S£E1N. Gewiß gibt die Pharısäer
deren ETSTE HNeun WITr lückenlos 1n der Aufreihung Bubers —-

als relig10ses Zerrbild: ber gibt S$1e überall, sıch eli-
&102 findet, keineswegs LUr unter der jJüdischen Richtung glei-führten, läßt siıch etwas Vonmn Charakter dieser Fragmente ab- chen Namens. Noch weniger alle Pharisäer Pharisäer,lesen.

Es folgen 20 Artikel, Erläuterungen und Kritik Bubers W1e 65 auch ohl ungerecht wäre, alle Vandalen für Vanda-
Werk beinhaltend. irgendeine Wertung auszusprechen, len halten. Den alten Vandalen mMag man unrecht LUN; da-
Aüurfen WITL vielleicht 1m Hinblick auf eın besonderes Interesse durch wırd heute aum ]Jemand gekränkt. Wer den geschicht-

lichen Pharisäern unrecht tut, triHt dagegen noch viele, dıeder Leserschaft uUuNnNsSsCIC1I Zeitschrift auf einıge Essays hinwei- unter dieser Verunglimpfung schmerzlich leiden. Darın lıegtSET. SO handelt a1sOo 7z. D Mordechai Kaplan er „Bubers
Kinschätzung des philosophischen Denkens und der relıgıösen die Notwendigkeit dieser Ehrenrettung der Pharisäer.
Überlieferung“, mıl ackenheim über „Martın Bubers Of- In der 'T at ıst kaum etwas pharisäerhafter CWESCH als die

Haltung vieler C.hristen den Pharisäern gegenüber. Herifordfenbarungsbegriff”, Hugo Bergmann über „Martin Buber und versucht die Pharisäer VOomn iınnen her, VO  w} ıhlren eıgenen Vor-die Mystik”, Kıwka Schatz-Uffenheimer er 1€ Stellung
des Menschen ZU (ott und Welt in Bubers Darstellung des aussetzungen unı ihrer langen es: die Rabbinen
Chassidismus” E 0. } mil] Brunner ber „Judentum un hrı- sınd diıe Nachfahren der Pharisäer verstehen. Sg ent-

wirft elIner Karıkatur das Bild einer Kelıgion, der eınstentum Del Martın Buber“, Max Trod ber „Judentum und ehrlicher Mensch Achtung und Bewunderung kann.Christentum 1 Werk Martin Bubers”, VON Balthasar
er „Martın Buber un! das Christentum“, Nahum Giılatzer Wie soallte auch 11Ne erstarrte, kleinliche und negative elı-
uüuber „Buber als Interpret der Bibel“* und James Muilenburg 100 1Ne salch lebendige und kraftvolle (eschichte gehabt
er dasselhe hema. haben? „Die Juden leben noch ımmer unbesiegt und unbesieg-

bar!“ Das ist das Verdienst der Pharisäer UN! iıhrer
Im dritten el des Werkes g1ibt Mart  ın Buber „Antwort”. KRelıgıion.hne Zweife]l wiıird INan auch 1m Hinblick darauf dem Her- der Verfasser dabe] manchma/] eiwas ber das je] hın-
ausgeber der Reihe Schilpp zustimmen mussen, der ın ausschießt, ist nicht 1Ur verzeıhl;ch, sondern geradezu berech-
seinem Vorwort einen Satz vVvon Schiller als V1 - tigt, W C11) Anl AN dıe vielen entgegengesetzten Sünden der
trauensseligen Optimismus kritisiert, ın dem Jener dıie Auf- Christenheit denkt So trıtt cdas Kıtualgesetz A sehr hinter
fassung vertritt, dıe „unzähligen Kontroversen, mıt denen dıe dem Sıttengesetz ZUTU!! (142 169) Hın und wleder werden
(Greschichte der Philosophie überladen ist; könnten mıt einem den Rabbinen (GGedankengänge zugeschrieben, die ohl her
Schlage beendet werden, WE S 1Ur wenige orjentierende ıIn der christlichen Theologie entstanden sind (etwa 143 165)Fragen dıe lebenden Philosophen tellte” Auch nach Mar- Auch dıe richtıge Feststellung, 1Im Pharisaismus das 1un
tin Bubers „Antwort” wırd iNan nıcht erwarten dürfen, daß dieselbe Rolle splele WI1Ie  . ın der 1r das Bekenntnis, ard
LIU:  $ alle scheinbaren der wirklichen Widersprüchlichkeiten überspitzt; von der Kırche sind durchaus Menschenn bo-
In Darlegung uUun:! Interpretation aufgelöst seJ1en, dafß jedem (oder für Öse gehaltener) aten ausgeschlossen, VC1 -
Mißverständnis gesteuert un allen kritischen Außerungen urteilt und hingerichtet worden (279); n]:ıemand hat den Hexen
dıe entsprechende Klarung zutel geworden SEL  A Aber das hieße
ja auch die Möglichkeiten und den ınn einer solchen

Irrlehren vorgeworfen.
Die eigentliche Krıtik WITF'!  d dort ansetzen, der Verfasser

Antwort alsı einschätzen, wobel WITr mıt Absicht nıcht VO:  — sıch In theologische Aussagen einläßt. Herford WAar Unitarier.
über-schätzen sprechen. Insofern ist mißverständlıch, ihn einfachhin einen „chrıst-
Der große Beitrag, den das Buch leistet, lıegt nıcht zuletzt lıchen Gelehrten“ enNenN. Er steht über den Par-
auch darın, daß C5, ın der Vielfältigkeit gelnNer Essays dzıe teıen. Als Historiker st das SIN gutes Rech  x ber woher
Vielfältigkeit Martın Bubers widerspiegelnd, von den Vecl1l- nımmt Se17 echt theologischen Urteilen? „Die Leug-
schiedensten Seiten einen (und War durchweg kritischen) Zu- DUn der Gültigkeit des Judentums V  z christlicher Seite be-
Sans Werk dieses Mannes bietet, der SONST vielen V1 - ruht 1Ur auf christlichen Voraussetzungen un ist als absolu-
legt D  ware. Immer wieder wIırd Man, von der Darlegung e1INes tes Urteil wertlos“ Der einzıge „unparteilsche Madifßstab“”
Artikels ausgehend der Vonxn ihr angestoßen, 1Im und lber das S€] dıe JT atsache, daiß beide Religionen fest in den Herzen
eigene kritische Erwägen In der „Antwort“ Martin Bubers ihrer Anhänger verwurzelt sind
nachlesen und bald den Autor, bald sıch elbst, gleichsam Damıiıt verkennt ber den eigentlichen Gegensatz ZW1-
ın einem „Crespräch dreien”, weitergeführt der angehal- schen Juden und Christen. Beide wollen nıcht IUr vollkom-
ten, ermuntfert un kritisiert, STEIS ber vertielt Ähnden Keligionen SE1IN, sondern auf göttlicher OÖffenbarung
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P. A. Sehilpp und M. Friedman: Martin Buber. (Erschienen 
in der von P. A. Schilpp herausgegebenen Reihe „Philosophen 
des 20. Jahrhunderts". Stuttgart 1963. W. Kohlhammer. 660 
Seiten. 
Die der Reihe „Philosophen des 20. Jahrhunderts" zugrunde 
liegende Idee bedarf keiner Empfehlung. Vielleicht ist sie 
aber nicht jedem Leser bekannt. Darum wollen wir sie kurz 
charakterisieren und damit zugleich das Schema skizzieren, 
nach dem das Werk über Martin Buber aufgebaut ist. In der 
genannten Reihe sollen anerkannte Fachleute erklärende und 
kritische Artikel zu den Gedanken eines bestimmten Phi-
losophen liefern. Dann soll der Philosoph selbst eine Antwort 
erteilen und eine auf das Verständnis seines Werkes hin aus-
gerichtete Selbstbiographie vorlegen (an deren Stelle auch 
eine autorisierte Biographie stehen kann), und schließlich soll 
eine Bibliographie Übersicht und Zugang zu seinem Werk 
gewähren. 
Zunächst legt Martin Buber uns eine Autobiographie eigen-
ster Prägung vor, die er „Autobiographische Fragmente" 
nennt. Sie sollen eine Art Berichterstattung über „Momente" 
sein, die einen bestimmenden Einfluß auf sein Denken hatten. 
Die Fragmente sind in 17 Abschnitte eingeteilt, denen noch 
drei weitere in einem Anhang folgen. Wir lesen Titel wie: 
die Mutter, die Großmutter, Sprachen, der Vater, die Schule, 
die zwei Knaben, das Pferd, Philosophen, Wien, ... Sache 
und Person, der Zaddik ... Schon an der Wahl der Titel, 
deren erste neun wir lückenlos in der Aufreihung Bubers an-
führten, läßt sich etwas vom Charakter dieser Fragmente ab-
lesen. 
Es folgen 29 Artikel, Erläuterungen und Kritik an Bubers 
Werk beinhaltend. Ohne irgendeine Wertung auszusprechen, 
dürfen wir vielleicht im Hinblick auf ein besonderes Interesse 
der Leserschaft unserer Zeitschrift auf einige Essays hinwei-
sen. So handelt also z. B. Mordechai Kaplan über „Bubers 
Einschätzung des philosophischen Denkens und der religiösen 
Überlieferung", Emil Fackenheim über „Martin Bubers Of-
fenbarungsbegriff", Hugo Bergmann über „Martin Buber und 
die Mystik", Riwka Schatz-Uffenheimer über „Die Stellung 
des Menschen zu Gott und Welt in Bubers Darstellung des 
Chassidismus" [s. o.] , Emil Brunner über „ Judentum und Chri-
stentum bei Martin Buber", Max Brod über „Judentum und 
Christentum im Werk Martin Bubers", H. U. von Balthasar 
über „Martin Buber und das Christentum", Nahum Glatzer 
über „Buber als Interpret der Bibel" und James Muilenburg 
über dasselbe Thema. 
Im dritten Teil des Werkes gibt Martin Buber „Antwort". 
Ohne Zweifel wird man auch im Hinblick darauf dem Her-
ausgeber der Reihe P. A. Schilpp zustimmen müssen, der in 
seinem Vorwort einen Satz von F. C. S. Schiller als ver-
trauensseligen Optimismus kritisiert, in dem jener die Auf-
fassung vertritt, die „unzähligen Kontroversen, mit denen die 
Geschichte der Philosophie überladen ist, könnten mit einem 
Schlage beendet werden, wenn man nur wenige orientierende 
Fragen an die lebenden Philosophen stellte". Auch nach Mar-
tin Bubers „Antwort" wird man nicht erwarten dürfen, daß 
nun alle scheinbaren oder wirklichen Widersprüchlichkeiten 
in Darlegung und Interpretation aufgelöst seien, daß jedem 
Mißverständnis gesteuert und allen kritischen Äußerungen 
die entsprechende Klärung zuteil geworden sei. Aber das hieße 
ja auch die Möglichkeiten und sogar den Sinn einer solchen 
Antwort falsch einschätzen, wobei wir mit Absicht nicht von 
über-schätzen sprechen. 
Der große Beitrag, den das Buch leistet, liegt nicht zuletzt 
auch darin, daß es, in der Vielfältigkeit seiner Essays die 
Vielfältigkeit Martin Bubers widerspiegelnd, von den ver-
schiedensten Seiten einen (und zwar durchweg kritischen) Zu-
gang zum Werk dieses Mannes bietet, der sonst vielen ver-
legt wäre. Immer wieder wird man, von der Darlegung eines 
Artikels ausgehend oder von ihr angestoßen, im und über das 
eigene kritische Erwägen in der „Antwort" Martin Bubers 
nachlesen und so bald den Autor, bald sich selbst, gleichsam 
in einem „Gespräch zu dreien", weitergeführt oder angehal-
ten, ermuntert und kritisiert, stets aber vertieft finden. 

Den hinweisenden und hinführenden Charakter des Werkes 
bringt die in einem vierten Teil von Maurice Friedman zu-
sammengestellte Bibliographie der Schriften Martin Bubers 
gültig zum Ausdruck. Odilo Kaiser. 0. P. 

R. Travers Herford: Die Pharisäer. Mit einer Einleitung 
von Prof. Dr. Nahum N. Glatzer. Autorisierte Übersetzung 
aus dem Englischen von Dr. Walter Fischer. Köln 1961. Ver-
lag Joseph Melzer. 296 Seiten. 
Der Neudruck wissenschaftlicher Werke ist nicht selbstver-
ständlich. Auch die beste Arbeit wird von der Forschung meist 
rasch überholt. Diesem Schicksal konnte sich auch das vorlie-
gende Buch nicht entziehen; es ist heute veraltet. Das zeigt 
schon die unentbehrliche und ausgezeichnete Einleitung von 
N. Glatzer. 
Dennoch hat es seinen Sinn, es neu erscheinen zu lassen. Denn 
die Vorurteile, gegen die es geschrieben wurde, sind — ob-
schon ebenfalls längst überholt — immer noch lebendig. So-
lange sie es bleiben, hat dieses Buch noch eine Aufgabe zu 
erfüllen. 
Herford vertritt die Sache der Pharisäer gegen ,  ihre christ-
lichen Kritiker. Er wirft ihnen Voreingenommenheit und man-
gelnde Sachkenntnis vor, und er hat damit durchaus recht. Die 
„Pharisäer" teilen mit Hunnen und Vandalen das Schicksal, 
zugleich Bezeichnung einer geschichtlichen Gruppe und einer 
menschlichen Kategorie zu sein. Gewiß gibt es die Pharisäer 
als religiöses Zerrbild; aber es gibt sie überall, wo sich Reli-
gion findet, keineswegs nur unter der jüdischen Richtung glei-
chen Namens. Noch weniger waren alle Pharisäer Pharisäer, 
wie es auch wohl ungerecht wäre, alle Vandalen für Vanda-
len zu halten. Den alten Vandalen mag man unrecht tun; da-
durch wird heute kaum jemand gekränkt. Wer den geschicht-
lichen Pharisäern unrecht tut, trifft dagegen noch viele, die 
unter dieser Verunglimpfung schmerzlich leiden. Darin liegt 
die Notwendigkeit dieser Ehrenrettung der Pharisäer. 
In der Tat ist kaum etwas pharisäerhafter gewesen als die 
Haltung vieler Christen den Pharisäern gegenüber. Herford 
versucht die Pharisäer von innen her, von ihren eigenen Vor-
aussetzungen und ihrer langen Geschichte — die Rabbinen 
sind die Nachfahren der Pharisäer — zu verstehen. So ent-
wirft er statt einer Karikatur das Bild einer Religion, der kein 
ehrlicher Mensch Achtung und Bewunderung versagen kann. 
Wie sollte auch eine erstarrte, kleinliche und negative Reli-
gion eine solch lebendige und kraftvolle Geschichte gehabt 
haben? „Die Juden leben noch immer unbesiegt und unbesieg-
bar!" (270). Das ist das Verdienst der Pharisäer und ihrer 
Religion. 
Daß der Verfasser dabei manchmal etwas über das Ziel hin-
ausschießt, ist nicht nur verzeihlich, sondern geradezu berech-
tigt, wenn man an die vielen entgegengesetzten Sünden der 
Christenheit denkt. So tritt das Ritualgesetz zu sehr hinter 
dem Sittengesetz zurück (142. 169). Hin und wieder werden 
den Rabbinen Gedankengänge zugeschrieben, die wohl eher 
in der christlichen Theologie entstanden sind (etwa 143. 165). 
Auch die richtige Feststellung, daß im Pharisaismus das Tun 
dieselbe Rolle spiele wie in der Kirche das Bekenntnis, wird 
überspitzt; von der Kirche sind durchaus Menschen wegen bö-
ser (oder für böse gehaltener) Taten ausgeschlossen, ver-
urteilt und hingerichtet worden (279); niemand hat den Hexen 
Irrlehren vorgeworfen. 
Die eigentliche Kritik wird dort ansetzen, wo der Verfasser 
sich in theologische Aussagen einläßt. Herford war Unitarier. 
Insofern ist es mißverständlich, ihn einfachhin einen „christ-
lichen Gelehrten" (XII) zu nennen. Er steht über den Par-
teien. Als Historiker ist das sein gutes Recht. Aber woher 
nimmt er sein Recht zu theologischen Urteilen? „Die Leug-
nung der Gültigkeit des Judentums von christlicher Seite be-
ruht nur auf christlichen Voraussetzungen und ist als absolu-
tes Urteil wertlos" (275). Der einzige „unparteiische Maßstab" 
sei die Tatsache, daß beide Religionen fest in den Herzen 
ihrer Anhänger verwurzelt sind (ebd.). 
Damit verkennt man aber den eigentlichen Gegensatz zwi- 
schen Juden und Christen. Beide wollen nicht nur vollkom- 
mene Religionen sein, sondern auf göttlicher Offenbarung 
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Maimonides, des Moses Mendelssohn, des Moses Montefhore,beruhen. Sie erheben deswegen notwendig einen 2bsoluten
Änspruch auf Gültigkeit; und beide Ansprüche schließen sich t1r die klugen Reden des Gabriel 1esser der des Adolphe
Aus. remleux begeistern könnte. Er sucht kühne Taten, Gefahr
Man wird dem Verfasser hne weıteres zugeben, daß das uber Gefahr, 111 von Kerlen hören, die alles ‚SCH,
Leben nach der lora durchaus 1ne lebendige Form der Re- allem bereıt und allem fahig sınd.” Mit seinem Buch 111
lıgion darstellt, die ıhre Anhänger befriedigt. ber dıe Pha- beweisen, dafß die judiısche Jugend die nichtjüdische nıcht
rısaer behaupteten doch nıcht NUurL, dafß 111A:  m die Tora als ZU beneiden braucht, daß e unter Juden Menschen g1bt, dıe
Wille Gottes ansehen soll, sondern daß dıe Jora der Wille Lederstrumpf und Kaptn idd nıcht nachstehen. „Was S1N!
Gottes 158 Gerade das ber bestreiten viele Christen, WwWenn Coopers Geschichten, dem aktenmäßigen Bericht
S1E behaupten, die Tora SEı nicht mehr guültig, Umgekehrt VO:  - den wahrhaft wunderbaren Erlebnissen des jüdischen
sınd dıe meısten Christen ja nıcht NUuI der Meinung, dafß In Händlers Nathan Chapman Marterpfahl uronen 1n den
Jesus Christus eine besonders edle Form der Relıgion siıcht- Jagen, da der Haäuptling Pontiac Detroit belagerte!“ Eın
bar geworden ıst, die ihre Anhänger ott führen kann. Die Abenteurerbuch Fr Junge Menschen, dıie schmerzlıch VO:'
Mehrzahl der Christen glaubt vielmehr, daß sıch (Gott selbst Schicksa]l der Galut getroffen sind, hat geschaffen. Seine
1n Jesus Christus geoffenbart hat un da An deswegen Liebe gilt den Outsidern, denen, die den Sprung ber die
diese Offenbarung annehmen mulß kann nıcht verstehen, Ghettomauern wagien, die danach Vo  m} ihrer eıgenen (ze-
WI1IE e1in Jude diesen Anspruch gelten Jassen un! Jude meinde totgeschwıegen wurden un: selten Von der nıchtjüd1-
bleiben ann. schen Umwelt anerkannt wurden. Diese Outsider siınd zume1st
Dieselhbe Verständnislosigkeit zeigt der Verlfasser ın der Be- Scheiternde, S1e esseln durch dıe Tapferkeit, mıt der S16 ıhr
urteilung der Propheten., Er legt viel Wert auf dıe Feststel- Schicksal auft sıch nehmen. Herkunft un Lebensweg sınd viel-
lung, daß der Pharısaismus nıchts anderes Sl  DA als angewandte farbig, allen ber ist der Zug 1Ns Abenteuerliche gemeinsam.
Prophetie (157 {f.}) Das INAaS durchaus zugestanden sE1IN, wenn Neben dem, der sıch Judentum auch glaubensmäßig be-
INnan NuI die Lehre der Propheten denkt ber dıe Autori- kennt, steht der Konvertit, unier den vVon Heymann geschil-
tat e1nes Propheten beruht nach alttestamentlichem Verstand- derten Abenteurern hindet sıch Antonıo V  b Portugal,
nıs doch nıcht darauf, dafß eine vernünftige Ethik vortragt, se1ner Herkunft nach eın Marane. Antonio Von Portugal, der
sondern daiß Gott ihn gesandt hat un!: dafß ott selbst durch Bastard, wurde Philıpp I1 VOoNn Spanien als König von
ih; unmiıttelbar seinem Volk spricht, Wenn U, W1€E  > Portugal ce1tens der Nationaldenkenden gewählt, ber
der Verfasser meınt (241 die Pharısäer Fanz ınvorbereiıtet unterlag 1771 Kampf das machtige Spanien. Ihn unter-
traf, dailß ESUS sich nıcht auf die Alten, sondern unmıiıttelbar stutzten diıe Maranen Portugals. Mit großer Liebe schildert
autf (Gott berief, und WEeCNN S16  > von ihren Voraussetzungen Au Heymann den Rey Judeo Neben dem König steht der Räu-
dem Anspruch Jesu Sar nıcht zustımmen konnten (246 249 berhauptmann Picard, den der Bürger Keil, oberster hef 1
2062 Uu. 0.), dann konnten TeVoraussetzungen auch nıcht mehr Roer-Departement, für weiıt bedeutender als Schinderhannes,
mıt der prophetischen Religion übereinstimmen. seinen Zeitgenossen, halt Das J reiben der Schinderhannes-
Den wesentlichen Punkt, WOorın sıch Pharısäer un: Christen bande b  sel kummerlich SCWCSCI, Von der Picardbande
unterschıieden, hat der Unitarier Herford S 127], W1€E ber musse an ECH, ıhre Anf{fuhrer zeigten ein  b vollendetes
scheint, nicht cscehen können. Der AÄnspruch Jesu ist, dafß Gott Räubergenie, ıhre Pläne selen grofß und weitaussehend, ihre
durch ıhn verbindliıch den Menschen, besonders ber ZU den Beute unermeßlich. Jahre lang verfolgte dıe Poli:zei Picard,
Juden spreche. Diesen Änspruch haben die Pharisäer abgelehnt, verhaltet ıh:; mehrfach, ber ımmer wıeder gelıngt ılım dıe
dıe Christen AaNgCNOININCN, beide in der Absicht, ott zu Flucht. UÜber SeIN Ende ist nıchts bekannt.
gehorchen. Und bis heute trennt dAieser Änspruch Juden und
Christen. Deswegen ist gelistreich, ber nıcht zutreffend, ZU Das wichtigste Kapitel ber ist das er den Chevalier Von

N, die Christen hingen e1ıner Person, die Pharisaer einer (seldern. Damit ist der Großoheim Heinrich Heines, Simon
Idee 183 der beide unterschieden sich LIUTL ın der Art Von Geldern, gemeınt, der 1n Saphed dıe praktische Kabbala
un Weise, das fun, WAS sSıe für den Willen (jottes halten. studiert hatte, ruhelos auf zahlreichen Reisen Europa Un: das

Meılıge and besuchte, VO: Verkauf kostbarer hebräischerN1e unterscheiden sıch schon iın dem, z 1E für den Willen
Gottes halten Darum muß der Anspruch des einen fur den Handschriften lebte. Durch se1ne Vermuittlung erwarb Baron
anderen 1nN€ Anmaßung se1InN Hübsch 1ne kostbare Haggada, dıe heute sogenannte Darm-
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Dr. Diego Arenhoevel schrieb, se1ınN Essal „Ddur 1a regeneration physiıque, morale et
polıtique des Juifs“ 1789 Im Anhang der Druckausgabe be-

Frifz eymann: Der Chevalier VoRn Geldern. E  ıne Chronik r sıch Gregoire ausdrücklich autf die Autorität des Sımon
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ork öln 19653 05€ Melzer- Verlag. 480 Seıiten. der Nationalversammlung nachdrücklich eingesetzt hatte Fur
ıcht NUr Abenteuer, berichtet Hrıtz Heymann, SE1N eıgenes sSe1Ne Chronik der Abenteuer der Juden sammelte Heymann
Leben War abenteuerlich und endete tragisch. 18598 wurde CT schon VOL 1953 Materilal un veroffentlichte In Zeitungen und
1 Duüsseldorf geboren, besuchte dort das (Gymnasıum, mel- Zeitschriften Vorstudien. 1937 erschien erstmals 1mM deutschen
dete sich als 17) ahriger freiwillıg [IL Kriegsdienst, studierte Exilverlag Querido In Amsterdam das vorliegende Buch Von
dann Rechtswissenschaft und Literaturgeschichte, nach seıner den beiden Verlegern erlıtt der eine, der Holländer Querido,
Promotion wirkte als Journalist zunachst 1n Düsseldorf, das gleiche chicksal W1E  b der Verfasser, der andere, Fritz
ann ın Saarbrücken, schließlich 1n Holland. 19492 geriet 1n Landshoff, entkam mıt knapper Not. Außer diesem Buch
die Klauen der Nationalsozialisten, wurde deportiert un! uüubersetzte Heymann ur dıe Verlage Querido und Allert de
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beruhen. Sie erheben deswegen notwendig einen absoluten 
Anspruch auf Gültigkeit; und beide Ansprüche schließen sich 
aus. 
Man wird z. B. dem Verfasser ohne weiteres zugeben, daß das 
Leben nach der Tora durchaus eine lebendige Form der Re-
ligion darstellt, die ihre Anhänger befriedigt. Aber die Pha-
risäer behaupteten doch nicht nur, daß man die Tora als 
Wille Gottes ansehen soll, sondern daß die Tora der Wille 
Gottes ist. Gerade das aber bestreiten viele Christen, wenn 
sie behaupten, die Tora sei nicht mehr gültig. Umgekehrt 
sind die meisten Christen ja nicht nur der Meinung, daß in 
Jesus Christus eine besonders edle Form der Religion sicht-
bar geworden ist, die ihre Anhänger zu Gott führen kann. Die 
Mehrzahl der Christen glaubt vielmehr, daß sich Gott selbst 
in Jesus Christus geoffenbart hat und daß man deswegen 
diese Offenbarung annehmen muß. Ich kann nicht verstehen, 
wie ein Jude diesen Anspruch gelten lassen (275) und Jude 
bleiben kann. 
Dieselbe Verständnislosigkeit zeigt der Verfasser in der Be-
urteilung der Propheten. Er legt viel Wert auf die Feststel-
lung, daß der Pharisäismus nichts anderes sei als angewandte 
Prophetie (157 ff.). Das mag durchaus zugestanden sein, wenn 
man nur an die Lehre der Propheten denkt. Aber die Autori-
tät eines Propheten beruht nach alttestamentlidiem Verständ-
nis doch nidit darauf, daß er eine vernünftige Ethik vorträgt, 
sondern daß Gott ihn gesandt hat und daß Gott selbst durch 
ihn unrnittelbar zu seinem Volk spricht. Wenn es nun, wie 
der Verfasser meint (241), die Pharisäer ganz unvorbereitet 
traf, daß Jesus sich nicht auf die Alten, sondern unmittelbar 
auf Gott berief, und wenn sie von ihren Voraussetzungen aus 
dem Anspruch Jesu gar nicht zustimmen konnten (246. 249. 
262 u. ö.), dann konnten ihre Voraussetzungen auch nicht mehr 
mit der prophetischen Religion übereinstimmen. 
Den wesentlichen Punkt, worin sidi Pharisäer und Christen 
unterschieden, hat der Unitarier Herford [s. o. S. 127], wie es 
scheint, nidit sehen können. Der Anspruch Jesu ist, daß Gott 
durdi ihn verbindlich zu den Menschen, besonders aber zu den 
Juden spreche. Diesen Anspruch haben die Pharisäer abgelehnt, 
die Christen angenommen, — beide in der Absicht, Gott zu 
gehorchen. Und bis heute trennt dieser Anspruch Juden und 
Christen. Deswegen ist es geistreich, aber nicht zutreffend, zu 
sagen, die Christen hingen einer Person, die Pharisäer einer 
Idee an (183), oder beide unterschieden sich nur in der Art 
und Weise, das zu tun, was sie für den Willen Gottes halten. 
Sie unterscheiden sich schon in dem, was sie für den Willen 
Gottes halten. Darum muß der Anspruch des einen für den 
anderen eine Anmaßung sein (267). 
Man kann Herfords Buch nicht genug empfehlen. Es räumt 
unendlich viel Ballast beiseite und bereitet so den Boden für 
das Gespräch zwisdien Juden und Christen. Aber zu diesem 
Gespräch selbst kann es nicht viel beitragen. 

Dr. Diego Arenhoevel 0.P. 

Fritz Heymann: Der Chevalier von Geldern. Eine Chronik 
der Abenteuer der Juden, mit einem Vorwort von Hermann 
Kesten. Eine Veröffentlichung des Leo-Baeck-Institutes, New 
York. Köln 1963. Josef Melzer-Verlag. 480 Seiten. 
Nicht nur Abenteuer, berichtet Fritz Heymann, sein eigenes 
Leben war abenteuerlich und endete tragisch. 1898 wurde er 
in Düsseldorf geboren, besuchte dort das Gymnasium, mel-
dete sich als 17jähriger freiwillig zum Kriegsdienst, studierte 
dann Rechtswissenschaft und Literaturgeschichte, nach seiner 
Promotion wirkte er als Journalist zunächst in Düsseldorf, 
dann in Saarbrüdcen, schließlich in Holland. 1942 geriet er in 
die Klauen der Nationalsozialisten, wurde deportiert und 
umgebracht. Abenteuerlich ist die Geschichte seines Buches. 
Er selbst schreibt im Vorwort, es sei bedauerlich, daß die 
Juden nur eine Leidensgeschichte hätten. Die Helden der 
Juden seien Denker, Dichter und Dulder, ihre Chroniken 
Martyrologien, ihre Lieder Klagegesänge. Für einen jungen 
Menschen sei daher die Geschidite der Juden langweilig. Die 
jüdisdie Literatur „hat keine Jugendbücher, keine Literatur 
für Knaben, denn es ist irrig, zu glauben, daß sich ein rech-
ter Junge für die gewiß vorbildlichen Lebensläufe des Moses 

Maimonides, des Moses Mendelssohn, des Moses Montefiore, 
für die klugen Reden des Gabriel Riesser oder des Adolphe 
Cremieux begeistern könnte. Er sucht kühne Taten, Gefahr 
über Gefahr, er will von Kerlen hören, die alles wagen, zu 
allem bereit und zu allem fähig sind." Mit seinem Buch will 
er beweisen, daß die jüdische Jugend die nichtjüdische nicht 
zu beneiden braucht, daß es unter Juden Mensdien gibt, die 
Lederstrumpf und Käptn Kidd nicht nachstehen. „Was sind 
Coopers Geschichten, gemessen an dem aktenmäßigen Bericht 
von den wahrhaft wunderbaren Erlebnissen des jüdischen 
Händlers Nathan Chapman am Marterpfahl Huronen in den 
Tagen, da der Häuptling Pontiac Detroit belagerte!" Ein 
Abenteurerbuch für junge Menschen, die sdimerzlich vom 
Schic.ksal der Galut getroffen sind, hat er geschaffen. Seine 
Liebe gilt den Outsidern, denen, die den Sprung über die 
Ghettomauern wagten, die danach von ihrer eigenen Ge-
meinde totgeschwiegen wurden und selten von der nichtjüdi-
sdien Umwelt anerkannt wurden. Diese Outsider sind zumeist 
Scheiternde, sie fesseln durch die Tapferkeit, mit der sie ihr 
Schicksal auf sich nehmen. Herkunft und Lebensweg sind viel-
farbig, allen aber ist der Zug ins Abenteuerliche gemeinsam. 
Neben dem, der sich zum Judentum auch glaubensmäßig be-
kennt, steht der Konvertit, unter den von Heymann geschil-
derten Abenteurern findet sich so Antonio von Portugal, 
seiner Herkunft nach ein Marane. Antonio von Portugal, der 
Bastard, wurde gegen Philipp II. von Spanien als König von 
Portugal seitens der Nationaldenkenden gewählt, aber er 
unterlag im Kampf gegen das mächtige Spanien. Ihn unter-
stützten die Maranen Portugals. Mit großer Liebe schildert 
Heymann den Rey Judeo. Neben dem König steht der Räu-
berhauptmann Picard, den der Bürger Keil, oberster Chef im 
Roer-Departement, für weit bedeutender als Schinderhannes, 
seinen Zeitgenossen, hält. Das Treiben der Schinderhannes-
bande sei nur kümmerlich gewesen. Von der Picardbande 
aber müsse man sagen, ihre Anführer zeigten ein vollendetes 
Räubergenie, ihre Pläne seien groß und weitaussehend, ihre 
Beute unermeßlich. 15 Jahre lang verfolgte die Polizei Picard, 
verhaftet ihn mehrfach, aber immer wieder gelingt ihm die 
Flucht. über sein Ende ist nidits bekannt. 

Das wichtigste Kapitel aber ist das über den Chevalier von 
Geldern. Damit ist der Großoheim Heinrich Heines, Simon 
von Geldern, gemeint, der in Saphed die praktische Kabbala 
studiert hatte, ruhelos auf zahlreichen Reisen Europa und das 
Heilige Land besuchte, vom Verkauf kostbarer hebräischer 
Handschriften lebte. Durch seine Vermittlung erwarb Baron 
Hübsch eine kostbare Haggada, die heute sogenannte Darm-
städter Haggada. Seine größte Tat ist in den letzten Lebens-
jahren, die er in Buxweiler im Elsaß zubrachte, denn Abbe 
Henri Gregoire zu beraten, der für die Akademie in Metz 
eine Preisarbeit über die Verbesserung des Standes der Juden 
schrieb, sein Essai „Sur la regeneration physique, morale et 
politique des Juifs" 1789. Im Anhang der Druckausgabe be-
ruft sich Gregoire ausdrücklich auf die Autorität des Simon 
von Geldern. Diese Schrift wurde mit zur Grundlage der 
Judenemanzipation in Frankreich, für die sich der Abbe auf 
der Nationalversammlung nachdrüddidi eingesetzt hatte. Für 
seine Chronik der Abenteuer der Juden sammelte Heymann 
schon vor 1933 Material und veröffentlichte in Zeitungen und 
Zeitschriften Vorstudien. 1937 erschien erstmals im deutschen 
Exilverlag Querido in .Amsterdam das vorliegende Buch. Von 
den beiden Verlegern erlitt der eine, der Holländer Querido, 
das gleiche Schicksal wie der Verfasser, der andere, Fritz 
Landshoff, entkam mit knapper Not. Außer diesem Buch 
übersetzte Heymann für die Verlage Querido und Allert. de 
Lange einige Bücher. Außerdem verfaßte er im Auftrag des 
Verlages Schocken eine Maranenchronik, die bisher nur im 
Manuskript vorliegt. Seinem Abenteurerbuch merkt man das 
sorgfältige Studium der Quellen und Literatur an. Im Nach-
wort der Erstausgabe August 1937, das auch die Neuausgabe 
wieder übernommen hat, beruft er sich auf seine langjährigen 
Archivstudien. In zwölf Jahren habe er Material von nahezu 
hundert Gestalten jüdischer Abenteurer gesammelt, aus der 
der vorliegende Band nur eine Auswahl biete. Bei der über- 
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